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Zauneidechsen sollen das Feld räumen

N
ein, schön sieht’s nicht aus, und 
für die Zauneidechsen ist’s darü-
ber hinaus auch noch extrem un-

gemütlich. Letzteres ist Sinn und Zweck 
einer großen, schwarzen Plastikplane, die 
das Regierungspräsidium Stuttgart (RP) 
nördlich der B 27a bei Stammheim aufge-
bracht hat. Die Zauneidechsen sollen die 
Fläche  zwischen Bundesstraße und Con-
tainerbahnhof möglichst schnell verlas-
sen, weil das RP dort ein Regenrückhalte-
becken errichten will.  Die Behörde hofft, 
dass sich die Tiere in unmittelbarer Nähe 
– westlich der Fläche – wieder ansiedeln. 

Die Folie soll in diesen Tagen wieder 
entfernt werden.  Biologen werden noch 
einmal einen genauen Blick auf das Areal 
werfen, um die  verbliebenen Eidechsen, 
die sich von der schwarzen Folie nicht ha-
ben abschrecken lassen und das Weite ge-

sucht haben, direkt aufzusammeln und 
auf das Ersatzhabitat zu bringen. „In den 
darauffolgenden Wochen werden noch 
Kontrollbegehungen durchgeführt, um 
auszuschließen, dass einzelne Eidechsen 
auf der Fläche verbleiben“, so das RP auf 
Nachfrage unserer Zeitung.

Sofern die Tiere bis dahin das Feld ge-
räumt haben, soll noch vor den Sommerfe-
rien mit dem Bau des  Regenrückhaltebe-
ckens begonnen werden. Es wird ein Volu-
men von rund 3000 Kubikmeter haben 
und der Unterstützung und Entlastung der 
Abwasserkanäle des B 27a-Tunnels dienen. 

In den vergangenen Jahren war es nach 
starken Regenfällen immer wieder zu 
Überschwemmungen westlich des Tun-
nels und im Bereich der Einmündung der 
Kornwestheimer Straße gekommen. Dabei 
kam der Verkehr völlig zum Erliegen. 

Das Regierungspräsidium will an der B 27a ein Regenrückhaltebecken 
errichten. Doch ein Umzug steht noch bevor.  Von Werner Waldner

Auch für Zauneidechsen kein bevorzugter Lebensraum: Plastikfolien säumen den Fahr-
bahnrand an der B 27a zwischen Stammheim und Kornwestheim. Foto: Christine Biesinger

Eintritt in den Höhenpark 
nur gegen Bezahlung

Zu Hemmungslose Zerstörungswut im Hö-
henpark vom 19. April

Menschen, die ohne Sinn und Verstand ein 
Kleinod aus purer Übermütigkeit zerstören 
und solche Schäden verursachen, können 
einem nur leidtun. Ganz dem Liedtitel folgend 
„Killesberg, mein Paradies“ (vom Rundfunk-
Fritzle) ist der Killesberg ein Naherholungsge-
biet für alle Bürger. In den letzten Jahren fällt 
mir bei meinen Parkbesuchen jedoch immer 
wieder auf, dass sich viel verändert hat, und 
das nicht nur zum Positiven. Ich bin der Mei-
nung, dass man den Park wieder „sperrt“ und 
der Zutritt nur nach Bezahlung eines Eintritts-
geldes ermöglicht wird. Die Parkanlage wird 
liebevoll bepflanzt und gepflegt, und viele Be-
sucher trampeln ohne Rücksicht durch diese 
idyllische Landschaft. Wir hatten als Kinder 
Ende der 50er-Jahre wenig Geld, aber für 
einen Ausflug auf den Killesberg hat es –  trotz 
Eintritts –  immer gereicht. Es gibt sicher viele 
Möglichkeiten mit Jahreskarten oder ermäßig-
ten Karten für Familien, dass diese weiterhin 
den Park genießen können. Im Blühenden Ba-
rock muss man ja auch Eintritt bezahlen, und 
das nicht zu knapp. Solche „Schätze“ sollten 
wir besser schützen und dadurch auch erhal-
ten! Wir dürfen nicht vergessen, dass wir trotz 
Corona immer noch in unseren Killesberg-
Park dürfen! Kontrollen sind sicher schwierig, 
aber eine Video-/Kameraüberwachung ist 
vielleicht auch eine Lösung, oder der Park wird 
zumindest nachts geschlossen.
Ingrid Lemke, Feuerbach

Glatte Ohrfeige gegenüber 
der treuen, älteren Kundschaft

Zu Reisezentrum soll „offen bleiben“ vom 
20. April

Gerade ältere Menschen und auch solche, die 
mit der digitalen Welt nichts am Hut haben, 
sind auf die Hilfe und Beratung der Bahnmit-
arbeiter besonders angewiesen. 
Aus der Erfahrung des täglichen Lebens he-
raus wissen wir, wie häufig unsere digitale 
Welt versagt. Ganz zu schweigen, wie ältere 
Mitbürgerinnen und Mitbürger sich damit zu 
Recht finden, ohne auf die Hilfe von Jüngeren 
angewiesen zu sein.
Die Schließung des Reisezentrums kommt 
meiner Meinung nach einer glatten Ohrfeige 
gegenüber der treuen, älteren Kundschaft 
gleich.
Die Bahn ist ein Dienstleistungsunternehmen 
und als solches nun einmal personalintensiv, 
sofern man diese Aufgabe ernst nimmt. Aus 
gesamtwirtschaftlicher Sicht war es falsch, die 
Deutsche Bundesbahn zu privatisieren. Priva-
tisierung bedeutet in erster Linie Kosten sen-
ken – Personalausgaben sind solche Kosten. 
Dies führt zu einem Spannungsverhältnis zwi-
schen Kapital und menschlicher Arbeit; an-
ders ausgedrückt: der Kapitalismus eliminiert 
die Arbeit und liquidiert die Menschen an 
ihrem Arbeitsplatz. Mittelfristig gehen hier 
Arbeitsplätze verloren, was nicht in unserem 
Sinne sein kann und auch volkswirtschaftlich 
nicht vertretbar ist.
Aus gutem Grund bedarf es auch weiterhin 
von mindestens einer Person als Ansprech-
partner im Reisezentrum.
Edgar Maurer, Zuffenhausen

Bitte schreiben Sie uns, wenn Sie Kritik üben 
oder Anregungen loswerden wollen. Leserbrie-
fe müssen nicht der Meinung der Redaktion 
entsprechen. Das Recht auf Kürzungen behal-
ten wir uns vor.

Unsere Anschrift
Stuttgarter Zeitung/Stuttgarter Nachrichten
Redaktion Aus den Stadtteilen
Plieninger Straße 150
70567 Stuttgart
E-Mail: aus-den-stadtteilen@stzn.de

Das meinen die Leser

Mehr Gemütlichkeit 
für die Bibliothek
Die Stadtteilbibliothek Botnang hat einen 
neuen Raum zur Verfügung. „Hier sind 
vielfältige Veranstaltungen, auch in Ko-
operation mit mehreren Botnanger Ein-
richtungen angedacht“, sagte die Leiterin 
der Einrichtung, Gabriele Semmler, in der 
jüngsten Sitzung des Bezirksbeirats. Der 
Raum habe eine tolle technische Ausstat-
tung. Das einzige, das noch fehle, sei die 
Gemütlichkeit. Man bräuchte noch flexib-
le Sitzmöbel, insbesondere für Veranstal-
tungen mit Kindern. Man habe passende 
Schaumpodeste bei einer Firma gefunden.  
„Diese sind flexibel in der Handhabung 
und können gegebenenfalls auch kurzfris-
tig zur Seite geräumt werden, wenn mal 
eine Bühne aufgebaut wird oder eine Er-
wachsenenveranstaltung stattfindet“, sag-
te Semmler.      1141 Euro würde die Anschaf-
fung kosten. Der Bezirksbeirat votierte 
einstimmig dafür, die Kosten  aus seinem 
Budgettopf zu übernehmen. öbi

Anwohner müssen mit Verkehrsbehinderungen rechnen

M
ehr als 2,7 Millionen Euro koste-
te 2020 die Sanierung von Ver-
kehrsflächen und Entwässe-

rungskanälen in Weilimdorf. Laut Andrej 
Malyschew vom Tiefbauamt konnten end-
lich Projekte abgeschlossen 
werden, die für den Verkehr 
eine Belastung waren. Im ak-
tuellen Jahr stehen rund 2,26 
Millionen Euro an Ausgaben 
an. Anwohner in der Straße 
Beim Schnatzgraben müssen 
sich auf gut sechs Monate 
Kanalarbeiten mit einer Voll-
sperrung einstellen.

„Auf Kreisverkehre haben 
wir uns 2020 spezialisiert“, scherzte  Mal-
yschew. In Weilimdorf standen nämlich 
im vergangenen Jahr drei auf der Agenda. 
Allen voran der gut 1,4 Millionen Euro 
teure Kreisverkehr an der Kreuzung Soli-
tude-, Engelbergstraße und Spechtweg. 
Laut Malyschew eine anspruchsvolle 
Maßnahme, die man im Bezirk schon seit 

längerem realisiert haben wollte. „Die 
Verkehrsführung war während der Bau-
phase nicht einfach“, sagte er. Neben 
einem Kreisverkehr gab es einen neuen 
Fahrbahnbelag und neue Versorgungslei-

tungen. Der Kreisverkehr an 
der Flachter, Korntaler Land- 
und Glemsgaustraße hat 
einen neuen Fahrbahnbelag 
sowie Schachtabdeckungen 
erhalten. Kostenpunkt: 
173 000 Euro. 113 000 Euro 
investierte die Stadt in die 
Nachrüstung der Blindenleit-
einrichtung am Kreisverkehr 
Landauer und Deidesheimer 

Straße. Frisch markiert hat man die im 
Bereich des Kreisverkehrs erneuerte 
Fahrbahn, zudem tauschte man die Stra-
ßenbeleuchtung aus. Neu asphaltiert wur-
den unter anderem Abschnitte  der Worm-
ser und Kaiserslauterer Straße sowie der 
Ludwigshafener Straße zwischen Köstlin- 
und Deidesheimer Straße. 

Im laufenden Jahr stehen teure Sanie-
rungen von zwei Entwässerungskanälen 
an. Im November sollen Arbeiten für 
300 000 Euro an der Giebelstraße vor dem 
TSV Weilimdorf losgehen. Auch Beim 
Schnatzgraben sind ein neuer Entwässe-
rungskanal sowie Wasser- und Gasleitun-
gen notwendig. Die Kosten belaufen sich 
auf geschätzte 750 000 Euro. Beginnen 
möchte man im Oktober. Da auch hier 
rund ein halbes Jahr Arbeitszeit geplant 
sei, bat Malyschew die  Bürger um Ver-
ständnis, denn die Beeinträchtigungen 
durch die Arbeiten und zeitweiligen Voll-
sperrungen dürften groß werden. 

Komplett sanieren wird das Tiefbau-
amt von Mai an einen großen Teil der Gie-
belstraße zwischen Hausnummer 55 und 
Mittenfeldstraße. Die Baukosten für einen 
neuen Straßenbelag und Bordsteine be-
laufen sich auf 300 000 Euro. Die Buslinie 
90 wird in dieser Zeit durch die Mitten-
feldstraße geleitet. Da Parkmöglichkeiten 
während dieser Phase  für die Anwohner 
wegfallen, möchte Malyschew beim TSV 
Weilimdorf anfragen, ob  die Stellplätze 
des Sportgeländes genutzt werden  dürfen. 

Die für Anfang Mai angekündigte Sa-
nierung der Bergheimer Steige kommt 

derweil nicht. Die Planung sei nicht ausge-
reift und es fehle zudem an Geld, erklärte  
Malyschew. Da die Straße reparaturbe-
dürftig sei, werden an circa drei Tagen die 
nötigsten Ausbesserungen gemacht. In 
dieser Zeit wird die Strecke Richtung Wei-
limdorf als Einbahnstraße genutzt und 
der Verkehr von Weilimdorf über Gerlin-
gen umgeleitet. 

Umfangreiche Bauarbeiten sind für dieses Jahr in Weilimdorf geplant 
und führen zu Vollsperrungen im Stadtbezirk. Von Marta Popowska

In Weilimdorf wird in diesem Jahr viel ge-
baut und saniert. Foto:  imago images/C. Hardt

Die für Anfang Mai 
angekündigte 
Sanierung der 
Bergheimer Steige 
kommt zunächst  
nicht.

A
uf Zetteln an Laternenpfosten hat 
Andrea Markert und im Netz zu 
ihren Soundwalks durch den Stutt-

garter Westen eingeladen. Die 23-Jährige 
studiert Gebäudephysik an der Hochschu-
le für Technik und will die Erfahrungen 
der Teilnehmer auf ihren  Lauschspazier-
gängen auswerten. Markerts Fragestel-
lung lautet dabei: Wo kommen die Men-
schen dieser Großstadt am besten zur Ru-
he? Was brauchen sie, um sich an diesen 
Orten entspannen zu können? Was sind 
dabei die schlimmsten Störfaktoren?

Langsam trudeln die Teilnehmer am 
Feuersee ein. Karin Böllinger ist aus Neu-
gier da und, weil sie in der Pandemie eher 
Zeit für einen geführten Stadtspaziergang 
findet als sonst. Sie weiß noch nicht, wo-
rauf sie sich an diesem Freitagnachmittag 
eingelassen hat, „ich lasse mich überra-

schen“. Neun Leute 
haben sich angemel-
det, und nach einer 
knappen Einleitung 
weist Andrea Mar-
kert ihre Probanden 
an, für drei Minuten 
in die Umgebung zu 
lauschen – am besten 
mit geschlossenen 
Augen. Denn zumin-
dest verbessert das 

Ausblenden der visuellen Eindrücke die 
Hörleistung   in subjektiv empfundener 
Weise – tatsächlich wohl nicht, wie jünge-
re Kognitionsforschungen zeigen. 

Wer sich schon mal in Meditation ver-
sucht hat, weiß wie lange sich drei Minu-
ten anfühlen können. Doch hier am Feu-
ersee ist akustisch viel geboten, das es für 
Markerts Forschungsarbeit einzusammeln 
gilt: Verkehrslärm, Entengeschnatter, Ge-
spräche, ein Martinshorn in der Ferne, 
knarzender Kies und so fort.

„Mir ist aufgefallen, dass es deutlich 
lauter ist als ich gedacht hatte. Vermutlich 
bin ich normalerweise visuell derart abge-

lenkt, dass ich das nicht so merke“, sagt 
die Teilnehmerin Lisa Bosch. Sie ist dabei, 
„weil ich weiß, wie schwer es ist, für eine 
wissenschaftliche Arbeit Probanden zu 
finden“. Außerdem ist die junge Frau  erst 
kürzlich in die Gegend um den Feuersee 
gezogen und betrachtet den Spaziergang 
zu den Ruheoasen auch als Möglichkeit, 
ihren neuen Stadtbezirk besser kennenzu-
lernen. Den Leipziger Platz, Endpunkt der 
kleinen Tour, kennt  Bosch noch gar nicht. 
„Und meditativ ist der Spaziergang  auch.“

Auch die Medizinerin Karin Böllinger  
betrachtet den Soundwalk als eine Chan-
ce, in diesen erlebnisarmen Corona-Zei-
ten interessante Erfahrungen zu sam-

meln.  „Das ist eine andere Art Spaziergang 
mit geschärfter Wahrnehmung, man muss 
sich darauf einlassen.“ Vielleicht wäre es 
nett gewesen, sich mit den anderen Teil-
nehmern auszutauschen, doch über ihre 
Hörerfahrungen sollen sie untereinander 
nicht sprechen, um neutral zu bleiben. 

Die Route führt vom Feuersee zum 
Park beim Gesundheitsamt, wo viele Kin-
der spielen, und weiter zur Elisabethenan-
lage. Schnell wird schon anhand der Nut-
zer deutlich, dass jeder Ort einen ganz 
eigenen Charakter hat und auch seine 
eigene Klientel, die sich dort wohl fühlt. 
Die letzte Station auf dem Spaziergang ist 
der Leipziger Platz. Markert will anhand 

der Soundwalks herausfinden, was die 
Menschen an diesen wohnortnahen Erho-
lungsoasen stört. „Ich möchte dafür sensi-
bilisieren, dass der Schutz dieser Orte bes-
ser gewährleistet wird. Das Hören beein-
flusst unser Wohlbefinden unterbewusst. 
Hören löst im Menschen viel aus, und Hö-
ren lässt sich nicht ausblenden.“ Manch-
mal reichten kleine bauliche Eingriffe, 
verkehrstechnische Änderungen oder eine 
neue Bepflanzung, um die Erholungsqua-
lität dieser kleinen Oasen zu erhöhen. 
Und da ist jeder Ort anders, braucht eine 
eigene Lösung. „Manchmal können das 
auch Lautsprecherboxen sein, die Wasser-
geplätscher abspielen“, sagt Markert.

Den Oasen sein Ohr schenken
Ein Hörspaziergang ergründet, 
wie laut die Erholungsorte in der 
Stadt sind.  Von Kathrin Wesely

Während die Teilnehmer in die Umgebung hören, misst Andrea Markert die Dezibel in den Ruheoasen. Foto:  Kathrin Wesely

„Hören löst im 
Menschen  viel 
aus, und 
Hören lässt 
sich nicht 
ausblenden.“
Andrea Markert,
Studentin 
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